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Ansteck-Plakette mit dem Porträt Kim Il-sungs, wie sie in Nordkorea getragen wurde.







Das Land hinter den sieben Bergen


Im Januar 1991 trat ich meinen Dienst als erster diplomatischer Vertreter des wenige Monate zuvor wiedervereinigten Deutschlands in Pjöngjang an. Ich kam in eine unbekannte Welt. Nordkorea war für das Auswärtige Amt ein weißer Fleck auf der politischen Landkarte. Die DDR war ein sozialistischer „Bruderstaat“, aber die Bundesrepublik hatte keine diplomatischen Beziehungen mit diesem entlegenen Land. Es dauerte nach meiner Ankunft noch 10 Jahre, bis diese 2001 etabliert wurden. Ich erlebte dies aus der Ferne, denn 1993 hatte ich Nordkorea bereits wieder verlassen.


Ich übernahm mit meiner Frau, die auch meine Mitarbeiterin war, und den dann nach und nach eintreffenden Kollegen die Gebäude der ehemaligen DDR-Botschaft, die in unseren Besitz übergegangen war. Völkerrechtlich galt die deutsche Vertretung als Teil der schwedischen Botschaft (Interessenvertretung). Schweden fungierte als Schutzmacht. Vor unserem Bürogebäude, der sogenannten Kanzlei, wehte die schwedische Flagge, was anzeigte, wohin wir völkerrechtlich gehörten und was nicht wenige deutsche Besucher verwirrte. Unsere Autos trugen das schwedische diplomatische Nummernschild und waren hinter den Fahrzeugen der schwedischen Botschaft eingeordnet.


In dem Jahrzehnt zwischen 1981 und 1991 hatte ich jeweils drei Jahre in zwei sozialistischen Gesellschaften gelebt: Von Anfang 1982 - Anfang 1985 in China, und von Anfang 1988 - Ende 1990 auf Kuba. China war seit Beginn der 1980er Jahre dabei, sich mit Macht der Welt zu öffnen, bewahrte aber die Alleinherrschaft der kommunistischen Partei. Kuba war fest in der Hand Castros. Wirtschaftliche oder sogar politische Reformen, die seine Herrschaft hätten bedrohen können, waren diesem Säulenheiligen der kommunistischen Weltreligion ein Gräuel. Nordkorea hatte dem Zusammenbruch des sozialistischen Lagers, der in der zweiten Hälfte der 1980er Jahre einsetzte und mit der Auflösung der Sowjetunion im Dezember 1991 seinen Endpunkt fand, ebenso widerstanden. Das nordkoreanische Regime sah seine ehemaligen sozialistischen Bundesgenossen verschwinden und zog sich völlig auf sich zurück. Der einzige wichtige befreundete Staat und Unterstützer war China.


Über die fast drei Jahre, die ich in dieser verschlossenen Gesellschaft, dem „Land hinter den sieben Bergen“ verbrachte, habe ich 1994 berichtet (Schaller 1994). In dieser Arbeit beschreibe ich meine Erlebnisse und Beobachtungen und verbinde sie mit den wichtigen ideologischen, politischgesellschaftlichen und historischen Aspekten des Landes und des Regimes und seinen maßgeblichen Herrschaftsmechanismen. Das Buch war nicht vom „grünen Tisch“ geschrieben, sondern bot eine Kombination von detailreicher Reportage und politischer Analyse. Ich zeigte die Misere eines armen, abgewirtschafteten Landes und einer unterdrückten, ausgebeuteten Bevölkerung, eine Welt, in der hochtrabende Ideologie, eine intensive Propaganda und aufpeitschende Agitation in einem schroffen Gegensatz zur traurigen Realität standen. In den 1990er Jahren gab es wenige Bücher dieser Art über Nordkorea. Meist waren es Arbeiten über die Geschichte der Partei und den Werdegang Kim Il-sungs. Die Arbeiten konnten nicht verleugnen, dass sie von Autoren stammten, die das Land und das System nicht aus eigenem und vor allem auch längerem Erleben kannten. Eine Ausnahme war mein „Vorgänger“ aus DDR-Zeiten, nämlich der letzte DDR-Botschafter Hans Maretzki, der von 1987-1990 in Pjöngjang auf Posten war. Er veröffentlichte 1991 eine systemtheoretisch orientierte Analyse Nordkoreas (Maretzki 1991). Seine Darstellung enthält viele interessante Informationen und treffende Formulierungen, die ich verschiedentlich zitiere.1


Die Transkription der koreanischen Namen orientiert sich an dem McCune-Reischauer Umschriftsystem, ohne jedoch in jedem Fall die exakte Transkription zu übernehmen, wie z.B. Nampo statt Nam'po und Chollima statt [image: ] Bekannte Begriffe und Städtenamen werden in der in Deutschland gebräuchlichen Form benutzt, wie zum Beispiel „Pjöngjang“ und „Kim Il-sung“. Im Vordergrund steht nicht wissenschaftliche Genauigkeit, sondern die Lesbarkeit. Alle Bilder stammen aus meinem Archiv. Die Fotos stehen im Vordergrund, deshalb ist die Einleitung knapp gehalten. Die Übersetzung der koreanischen Texte besorgte die Koreanistin Anne Schwandke. An ihren Formulierungen habe ich mitunter stilistische Veränderungen vorgenommen. Die deutsche Übersetzung der Inschriften befindet sich, farbig hervorgehoben, unterhalb der Fotos. Manche Parolen waren ganz oder in Teilen unlesbar, deshalb fehlt mitunter die Übertragung ins Deutsche.





1 Maretzki war streng genommen der zweitletzte DDR-Botschafter. Im folgte 1990 für wenige Monate Klaus Zorn. Ich benutze Passagen aus meinem Buch über Nordkorea, jedoch ohne dies in jedem Fall anzuzeigen. Ich greife vor allem in den Kapiteln über die ideologischen Grundlagen des Kimilsungismus und die zentralen agitatorischen Begriffe auf meine alten Ausführungen zurück.




Sonderfall Nordkorea


Nordkorea ist das einzige Land, das von einer kommunistischen Familiendiktatur beherrscht wird. Die Diktatur existiert mittlerweile in der dritten Generation. Der Kim-Familie ist es gelungen, das vom Großvater Kim Il-sung 1948 errichtete Regime 70 Jahre ohne Brüche zu erhalten. Der Staatsgründer und „ewige Präsident“, geboren 1912, regierte von 1948 - 1994, sein Sohn Kim Jong-il von 1994 - 2011, und seit 2011 ist der Enkel des Staatsgründers, Kim Jong-un, an der Macht. Das ist äußerst bemerkenswert, wenn man dies mit dem Schicksal der ehemaligen sozialistischen Systeme und Diktatoren vergleicht. Der Grund dieser Erbfolge und damit der Errichtung einer kommunistischen Dynastie liegt darin, dass es seit über 70 Jahren gelingt, die nordkoreanische Bevölkerung rücksichtslos zu unterdrücken, weitgehend von der Außenwelt zu isolieren und einer täglichen Gehirnwäsche zu unterziehen.


Alle sozialistischen Staaten hatten ähnliche Züge, von denen einige der wichtigsten sind: das Machtmonopol der kommunistischen Partei, die Unterdrückung bürgerlicher und politischer Freiheiten und die völlige Dominanz des öffentlichen Raumes durch die Partei, wobei alle Faktoren ineinander greifen.


In Nordkorea sind fünf Elemente zentral: „an official political ideology with a belief system and a political narrative, a monopoly of information (…), a state apparatus with strictly hierarchical characteristics, which rests upon a continuous mobilization of the masses as a standard political condition.“ (Stöller 2013: 24).


Bei der Errichtung der kommunistischen Herrschaft in Nordkorea nach dem Zweiten Weltkrieg war die UdSSR unter Stalin das Vorbild. Genauer gesagt: Die Sowjetunion etablierte Kim Il-sung als Herrscher, und er übernahm die zentralen sowjetischen Herrschaftsinstrumente. Auch die Volksrepublik China unter Mao Tse-tung lieferte wesentliche Elemente. Stalin und Mao trieben die Herrschaft der Partei, was in ihrem Fall die Herrschaft des Führers bedeutete, auf die Spitze. Aber sie fanden in Kim Il-sung nicht nur ihren Nachahmer, sondern in mancherlei Hinsicht ihren Meister. Kim Il-sung machte Nordkorea zu einem singulären Land. Er unterwarf sein Volk einer totalitären Herrschaft, die kaum Beispiele in der Geschichte des Sozialismus und Kommunismus hat. Das nordkoreanische Regime hat eines der härtesten, wenn nicht das härteste Unterdrückungssystem geschaffen, das die Welt in der neueren Zeit gesehen hat.


Es ist unvorstellbar, dass ein Volk einem derartigen Herrschaftssystem und den gesellschaftlichen und persönlichen Konsequenzen, die es hat, aus freien Stücken zustimmt. Dies kann nur mit der Anwendung zweier Mittel funktionieren, nämlich durch Gewalt und Dressur, die das Verhalten konditionieren. Beides beginnt früh und lässt die Menschen nicht mehr los bis zum Tode. Vom frühesten Kindesalter an wird dem Individuum die Verehrung des Führers antrainiert. Im Kindergarten, in der Schule, in den politischen Unterweisungen steht der Führer im Mittelpunkt. Sein Bild hängt zuhause, am Arbeitsplatz, im Hörsaal, an Gebäuden. Seine Reden, Sentenzen und Maximen hat jeder auswendig zu lernen und Tag für Tag nachzubeten. Für jede Lebenslage, jeden Sachverhalt gibt es einen Führerspruch. Das Nachbeten ersetzt das Denken. Dressur und Gewalt sorgen dafür, dass sich das Bild des Führers derart in das Denken und Fühlen der Menschen eingräbt, dass jede Eigenständigkeit verloren geht. Zumindest wagt niemand, sich als Abweichler zu zeigen. Schon das geringste Anzeichen, nicht hundertprozentig hinter dem Regime zu stehen, führt zu Sanktionen, die bis ins Arbeitslager oder sogar zum Tode führen können.




Nordkoreanische Schleier


Im Januar 1991 landete ich mit meiner Frau in Pjöngjang. Es war ein unglaubliches Gefühl, in dieser Stadt zu leben, die weiter entfernt schien als der Mond. Aber jetzt war ich dort, und ich nutzte alle Möglichkeiten, in das Land einzudringen. Das war schwierig.


Churchill sagte einst über die Sowjetunion: „It is a riddle, wrapped in a mystery, inside an enigma.“ (Churchill 1939). Dies gilt doppelt und dreifach für Nordkorea. Über dem Land liegen dichte Schleier, und sie existieren auch noch heute. 2004 habe ich mich in einem Sammelband zu diesem Problem geäußert, nämlich der Tatsache, dass es für Ausländer und Diplomaten fast unmöglich ist, sich angesichts der fast lückenlosen Abschottung des Systems, der totalen Kontrolle der Bevölkerung und der Bewegungseinschränkungen ein verlässliches Bild über das Land zu verschaffen (Schaller 2004).


Dennoch gelang es, den einen oder anderen Schleier zu lüften. Ganz wichtig waren die Gespräche mit den Kollegen aus dem ehemaligen Ostblock. Einige von ihnen hatten Koreanistik studiert und ihr ganzes Berufsleben im Wechsel zwischen der eigenen Hauptstadt und Pjöngjang verbracht. Sie hatten einen reichen Schatz an Wissen und Erfahrungen, von denen ich sehr profitiert habe. Sie hatten selbst ihr ganzes Leben lang in sozialistischen Systemen verbracht, was den Blick für die nordkoreanische Wirklichkeit geschärft hatte.


Eine zweite Quelle der Berichterstattung waren die offiziellen Verlautbarungen der staatlichen nordkoreanischen Nachrichtenagentur und aller sonstigen für Ausländer zugänglichen Veröffentlichungen, die eingehend studiert und im Kollegenkreis diskutiert wurden. Mit den Kollegen des nordkoreanischen Außenministeriums hatte ich einen ständigen Austausch. Ich stellte jedoch schnell fest, dass sie sich in jeder Frage millimetergenau an die offizielle Line hielten und diese lediglich paraphrasierten. Persönliche Kommentare oder Anmerkungen hörte ich nie.


Die Anwesenheit vor Ort, die direkte persönliche Anschauung, ist durch nichts zu ersetzen. Dies gilt besonders für ein Land wie Nordkorea, wo es keine freien Medien gibt und eine allumfassende, streng kontrollierte und unisono ausgerichtete Propagandamaschine das Land Tag für Tag berieselt. Der persönliche Eindruck ist ein unersetzliches Korrektiv zu dem, was der eigenen Bevölkerung und dem Ausländer durch die Regierungspropaganda vorgegaukelt wird. Dazu reichen nicht Stippvisiten und von offiziellen Stellen organisierte Führungen und Aufenthalte. Hierzu braucht man die kontinuierliche Beobachtung, die Sicht aus unterschiedlichen Perspektiven, die dauernde Überprüfung, das Abwägen und Einordnen, auch Training und Erfahrung (Schaller 2018).


Deshalb bewegte ich mich ausgiebig im Lande. Ich war begierig, so viel wie irgend möglich zu sehen und aufzunehmen. Dies war nicht so einfach. Geschätzt waren nur 10 Prozent des Landes für Ausländer zugänglich. In meinem Buch habe ich beschrieben, wie schwer es war, sich mit dem vorhandenen schlechten Kartenmaterial zu orientieren (Schaller 1994: 151f.). Für jede Fahrt benötigte ich eigentlich eine offizielle Genehmigung des Außenministeriums. Ich beantragte diese aber nur, wenn es unvermeidbar war, also z.B. ein Hotel gebucht werden musste, da man dieses „privat“ nicht konnte. Soweit es ging, machte ich „heimliche Ausflüge“. Ich informierte niemanden über diese Fahrten, vor allen Dingen nicht unsere Dolmetscher. Ich wusste, dass diese sofort den Sicherheitsdienst unterrichten würden. Ich setzte mich morgens mit meiner Frau ins Auto und abends waren wir zurück.


Die Kreise, die ich auf diese Weise ziehen konnte, waren zwar größer als normal, aber weiterhin beschränkt. Jedoch war, was ich sah, exemplarisch. Es ging darum, den Schleier und den Schein, den die nordkoreanische Propaganda und Agitation über das Land und die Gesellschaft legte, ein wenig zu heben und hinter dem Propagandagetöse die Lügen und die Inszenierung zu entdecken.


Was die Bilder dieses Buches angeht, so erhebe ich natürlich keinen Anspruch auf Vollständigkeit, schon deshalb, weil meine Bewegungsfreiheit eingeschränkt war. Aber ich glaube, es ist eine ganz ansehnliche Sammlung zustande gekommen, die repräsentativ ist und die wesentlichen Charakteristika zeigt. Allerdings ist es mir nicht immer möglich, den genauen Standort der Objekte zu bezeichnen. Ein GPS hatte ich nicht, und die Karten waren so schlecht, dass ich häufig gar nicht wusste, wo ich mich genau befand. Außerhalb von Pjöngjang und seiner unmittelbaren Umgebung liegen die Standorte in einem Streifen, der von der Hauptstadt entlang der Straße nach Westen (Nampo) und nach Osten (Wonsan) führt, wie auch Gebiete im Kumgang- und Myohyang-Gebirge nördlich von Pjöngjang bzw. im Osten an der Grenze zu Südkorea, einige Abschnitte entlang der demilitarisierten Zone (38. Breitengrad) und im Paektu-Gebirge, das im Nordosten des Landes an der Grenze zu China liegt.


Es war schwierig, in Nordkorea zu fotografieren. Man musste immer damit rechnen, von irgendjemandem beobachtet zu werden, der dann offizielle Stellen informieren würde. Vor allen Dingen war es fast unmöglich, Menschen aus der Nähe aufzunehmen. Die Bevölkerung war indoktriniert, gegenüber Ausländern mißtrauisch und unsicher und wich ihnen nach Möglichkeit aus. Nur die kleineren Kinder verhielten sich anders: Sie waren noch nicht so vollständig beeinflusst und bestaunten mit einer Mischung aus Neugier und Zurückhaltung den selten oder bisher nie gesehenen Europäer. Ich wurde als Ausländer sofort erkannt, auf weite Entfernung und auch hinter den Scheiben des Autos. Auf den Straßen wechselte fast jeder die Seite, um nicht an mir vorbei gehen zu müssen. Wenn ich den Fotoapparat zückte, liefen die Menschen davon, wandten sich ab oder verdeckten das Gesicht, wenn sie nicht mehr „entweichen“ konnten. Oder man schaute stoisch in die Linse. Viele Fotos machte ich versteckt aus dem Auto, aus der Entfernung oder wenn mir jemand den Rücken zudrehte.


Die Fotos vom alltäglichen Leben der nordkoreanischen Bevölkerung, so weit sie überhaupt möglich waren, sind eine unerlässliche Ergänzung der Propaganda: Sie zeigen eine Wirklichkeit des Landes, die in einem unglaublichen Gegensatz zu dem Bild steht, dass täglich vorgegaukelt wurde. Das Leben der Normalbevölkerung in Nordkorea war entbehrungsreich und beschränkt, vor allem auf dem Lande. Die Nomenklatura hatte es besser, und die Entourage des Führers lebte in Saus und Braus. Dieser Gegenüberstellung von Propaganda und Realität anhand authentischer Fotos ist ein eigenes Kapitel gewidmet.


Ich stelle die Situation zur Zeit Kim Il-sungs dar, d.h. vor mehr als 25 Jahren. Vieles im äußeren Erscheinungsbild des Landes hat sich geändert. Ich habe Nordkorea seit 1993 nicht mehr besucht, aber wenn man Reportagen aus den letzten Jahren sieht, dann fallen diese äußerlichen Veränderungen sofort auf.2 Es gibt mehr Verkehr in der Hauptstadt, die Menschen vergnügen sich auf Wasserrutschen und in Vergnügungsparks, und ab und zu finden Feuerwerke statt. Es gibt neue und modern aussehende, farbig gestrichene Wohnblocks, und die Kleidung der Menschen in der Hauptstadt ist abwechslungsreicher und fast westlich. Das Grau der Zeit Kim Il-sungs ist zumindest in Pjöngjang verschwunden. Die Ernährung ist offenbar nicht mehr so frugal wie zu den Zeiten des Gründungsvaters. Allerdings habe ich den Verdacht, dass diese Aufnahmen mit opulentem Essen „getürkt“ sind, denn ohne offizielle Begleitung kann sich kein Kamerateam in Nordkorea bewegen. Auch sollen seit Anfang der 2000er Jahre ausländische Einflüsse stärker wirksam sein. In den Grenzregionen im Norden sieht man mit aus China eingeschmuggelten Fernsehern das chinesische Fernsehprogramm, und mit geschmuggelten Mobiltelefonen hat man Kontakt zu Migranten. Im Süden entlang der Demarkationslinie empfängt man sogar südkoreanische Fernsehsendungen. Selbst periodische Razzien der nordkoreanischen Behörden können nicht verhindern, dass südkoreanische Videos und DVDs auf den Märkten verkauft werden, und es ist kein Geheimnis mehr, dass der Süden viel reicher ist als der Norden (Myers 2010: 56ff.). All das war zur Zeit der Herrschaft Kim Il-sungs nicht möglich.


Aber man sollte eines nicht übersehen: Bis auf den heutigen Tag hat sich in der Essenz der Herrschaft und ihrer Durchsetzung nichts Grundlegendes geändert. Der Enkel herrscht nach denselben Prinzipien wie schon der Großvater.3





2 Etwa: Have Fun in Pyongyang (Pyongyang s’amuse). Film von Pierre-Olivier François und Patrick Maurus. arteThema. The propaganda game. Film von Alvara Longoria. Polyband.


3 Im April 2019 wurde der derzeitige Machthaber Kim Jong-un zum höchsten Repräsentanten des gesamten koreanischen Volkes (“supreme representative of all the Korean people”) erklärt. Der Zeitpunkt der Verkündung dieses neuen Titels kam für ausländische Beobachter überraschend, und die damit verbundenen politischen Implikationen werfen Fragen auf. Dieser Titel zeigt aber zumindest eines: An Bescheidenheit leidet auch der aktuelle Machthaber nicht. Er lässt keinen Zweifel daran, wer der Herr im Hause ist, und reiht sich damit ein in die Reihe seiner Vorgänger (38 North 2019).
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